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üus aller Weil.
Wie es einem Provinziale » in einem Berliner Friscurgeschäft

ergiüg , zeigte eine Verhandlung vor dem Berliner Schöffenge¬
richt, Die „Freist Ztg ." berichtet darüber : Ter Friseur Becker,
dessen Ehefrau und der Friseurgehilfe Kawecki hatten sich wegen
Betrugs zu verantworten . Der Kaufmann Krause aus Stettin
besuchte eines Tages das Geschäft des Becker, um sich die Haare
schneiden zu lassen. Ms Krause an der Kasse bezahlen wollte,
forderte ihm die dort sitzende Frau Becker 50 X  ab . Sie rechnete
ihm vor : Haarschneiden, Kopfwäschen und Pomadisiren , ein
Kamm und eine Bürste eine Flasche französischen Haarspiritus,
eine Büchse feinster Pomade und ein Trockentuch, macht alles
zusammen 50 Mark . Denn alles dies habe er gebraucht und da¬
mit gekauft, er könne es ja auch mitnehmen . Krause wollte sich
darauf nicht einlassen : man einigte sich auch schließlich auf 10
Mark , mtb Krause legte _ein Zwanzigmarkstück auf den Laden¬
tisch. In diesem Augenblick trat der Angeklagte Becker, der vom
Nebenzimmer aus das Gespräch gehört hatte , hervor und strich
kurzer Hand das Zwanzigmarkstück ein mit dem Bemerken, das
fei schon billig genug, er gäbe nichts heraus . Krause erstattete
Anzeige wegen Betrugs . Im Termine beriefen sich die Ange¬
klagten auf das Gutachten des Hoffriseurs Haby. Dieser erklärte
aber , daß es nicht Gebrauch sei, die ganze Flasche Haarwasser
und Pomade dem Kunden ohne Weiteres anzurechnen, wenn
man von dem Inhalte etwas verwendet habe ; ebenso sei es mit
den Utensilien. Die Arbeit sei im vorliegenden Falle mit 3—4
Ä ausreichend bezahlt. Der Gerichtshof verurtheilte den Becker
zu MO JL,  seine Ehefrau und den Gehilfen Kawecki zu je 50 JL
Geldstrafe.

Die Kuh auf dem Geleis . Am Montag Abend hatte kaum
der Schnellzug Mailand -Berlin den Bahnhof Tutllingen ver¬
lassen, als er mitten auf der Strecke halten mußte. Erstaunt
und theilweise erschreckt fragten da und dort die Fahrgäste nach
der Ursache, worauf die Antwort kam: „Eine Kuh steht auf dem

Geleis ." Und richtig , es war so. Der Lokomotivführer suchte das
scheu gewordene Thier durch Dampf zu verscheuchen: allein die
Kuh ging wohl weiter , blieb aber auf dem Geleis . Als der wie¬
derholte Versuch auch dasselbe Ergebniß hatte, begab sich ein
Theil des Zugpersonals auf die Kuhjagd, mit dem Erfolg , daß
sich das Thier auf einen zu stürzen suchte: zum Glück fiel ihm
die Mütze vom Kopf und rollteden Bahndamm hinunter , worauf
er ihr natürlich in weiser Würdigung der Lage nachlaufen muß¬
te. Diesen Augenblick benutzte ein anderer dazu, die Kuh mit
Steinwürfen zu attackiren, und er hatte den ersehnten Erfolg,
denn die Kuh lief davon - aber wieder aus das Geleise. Sic
mußte aber doch etwas obbekommen haben, denn als sie nach
dem kurzen Laufe an die Brücke eines Baches kam und vorwitzig
hinunterschaute, fiel sie kopfüber in den Bach, und die Fahr¬
gäste hatten noch das Vergnügen , von der mitten im Wasser
stehenden und blöde den nun rasch vorübereilenden Zug be¬
trachtenden Kuh zum Abschiede noch mit einem traurigen „Muh,
Muh " begrüßt zu werden.

Der Salzlöffel fehlte! Bei einem Festessen in Philadelphia
ereignete es sich jüngst, daß eine Ausierngabel zu wenig ausge-
lheilt wurde , so daß einer der Gäste in Verlegenheit gerieth.
Mr . Pierpont Morgan , der zu den Geladenen gehörte, benutzte
die Gelegenheit zu einer humoristischen Rede, in der er einer
ihm von seinem Vater erzählten Anekdote gedachte. „Wir hat¬
ten", sagte der amerikanische Millionär und Vater des Schiff¬
fahrtstrusts , „einmal eine Frau Murphy zu Gaste. Wie sich
ergab , war die Dame bei der Austheilung des Tischgeräths um
einen Salzlösfel zu kurz gekommen. Als meine Mutter das sah,
rief sie den Diener und sagte ihm: „Wilhelm, Frau Murphy Hai
keinen Salzlöffel ", worauf Wilhelm , sich würdevoll laufrichtend,
erwiderte : „Madame , als Frau Mürphy zuletzt hier war , kam
uns ein Salzlöffel abhanden ." Sprachs und verließ unter den
verdutzten Gesichtern der Anwesenden das Zimmer , um der
Frau Murphy einen neuen Salzlöffel zu holen. Die Dame war
nie wieder bei uns zu Gaste.

Wt  Clara dea' KSnlg * Saftaphame « »
Mick: MN* Echch-lt MwcMKg* {nw pmtiaunal  an,zweifelt nAr», ist

KomiMjflon die fragt  d»

Dff, Tiara des Saitapherues gehört seit etwa 7 Jahren zu
den Schätzen des Louvre, auf die die Pariser besonders stolz
waren . Es ist eine Mitra aus Goldblech, die angeblich Saita-
phernes , der Beherrscher der Kolonie Olbia in Dacien , im letz¬
ten Jahrhundert v. Ehr . getragen haben soll. Hervorragende
Alterthumsforscher, wie Furtwängler , haben stets die Echtheit
des Kleinods bezweifelt, ohne mit ihrer Ansicht durchdringen zu
rönnen. Jetzt aber kam auf einmal ein Herr Elina , ein auf dem
Montmartre hausen der Bildhauer , und erklärte , die Tiara sei» ■ ■ 15 « * * «. .sv. ... . . . .■■■■. »>— ■■

3S »w 9a» rmbmg  des Houvrt  ln Paris.
* tin* — — ■*

allerdings eine Fälschung, die er selbst angefertigt habe. Zum
Beweis seiner überraschenden Behauptung beruft er sich auf
eine Anzahl besonderer Merkmale die er angebracht haben will,
um gegebenenfalls seine Urheberschaft erhärten zu können. Nun
haben die Gelehrten wieder Arbeit : sie werden die Tiara mit
dem Vergrößerungsglas genau untersuchen, um der Wahrheit
auf den Grund zu kommen. Sie werden ihr Urtheil abgeben, ob
das Kleinod echt oder unecht ist.

Kunst. klttsratur und WdfenFdiaff«
# Architekturbilder -Ausstellung . Meßbildkunst . Seit eini¬

gen Jahren hört man ab und zu von dem Dasein einer Meßbil-
deranstalt in Berlin : doch mag wohl der größte Theil des
Publikums von dem Zweck und der Thätigkeit dieses Instituts
nur unklare Begriffe haben. „Der Zweck der Meßbildaufnah¬
men ist", wie wir einem Artikel der Mitthellungen d. nass. Ge¬
werbevereins " entnehmen, „der , aus photographischen Bildern,
welche nach bestimmten Regeln ausgenommen sind, geometrische
Aufzeichnungen in Grund und Aufrissen zu erlangen . Das
Prinzip dieses wissenschaftlichen Vorgehens besteht darin , bei
den Messungen von Terrainaufnahmen und Architekturaufnah¬
men diejenigen Hilfsmittel anzuwenden , welche die zuverlässig¬
sten Grundlagen für die Gewinnung eines genauen Bildes dar¬
bieten und diese sind die photographischen. Während die Per-
spestive als Theil der Projektionslehre im allgemeinen zur Dar¬
stellung geometrisch gegebener Körper in Centralprojektion sper-
spektivischesAbbilds angewendet wird , wird sie beim Meßbild-
verfahren dazu verwendet, die Darstellung perspektivisch gege¬
bener Körper in Normalprojektion (geometrisch gezeichneter
Grund - und Aufriß ) umzubilden. Es handelt sich somit hierbei
um eine Umkehrung der beim perspektivischen Zeichnen üblichen
Methode." Aus diesen Ausführungen ergibt sich der eminente
Werth des Verfahrens von selbst. An Stelle der oft mit .großen
Schwierigkeiten und Zeiwerlust verbundenen örtlichen Messun¬
gen treten jene nach der photographischen Aufnahme. Die Er¬
findung, welche nicht allein für die Architektur, sondern auch
für die Kriegswissenschaft eine bedeutende Zukunft hat und
außerdem ein vortreffliches Bildungsmaterial zum Studium der
Architektur und deren verschiedenen Stile liefert^ stammt von
^m jetzigen Geh. Baurath Meydenbauer,  Berlin , wel-
Her bereits 1867 als Premierleutnant im Jngenieurkorps die
ttften praktischen Versuche auf staatliche Kosten unternahm.
Das Verfahren fand dann sofort Verbreitung und zwar wurde

es namentlich zu Terrainausnahmen in gebirgigen Gegenden
in der Schweiz , Oesterreich , Italien und Amerika angewendet.
Längerer Zeit bedurfte es bis die Erfindung auch auf dem Ge¬
biete der Architektur Anerkennung fand. Erst 1885 wurde Kul¬
tusminister v. Goßler auf Meydenbauer , welcher aus eigenen
Mitteln an der Vervollkommnung seiner Idee weiterarbeitete,
aufmerksam. Meydenbauer wurde nun ins Ministerium berufen
und damit trat die Meßbildanstalt ins Leben. Die hier ausge¬
stellten Aufnahmen rheinischer und westfälischer Baudenkmäler
welche auch im verkleinerten Format verkäuflich sind, zeigen die
Meßbildkunst auf der Höhe der Vollendung. Man ist überrascht
von der scharfen Wiedergabe der kleinsten Details . Da ist alles
Verschwommene, Unklare der gewöhnlichen Photographie über¬
wunden. Es handelt sich eben nicht um künstlerische, sondern
streng sachliche Aufnahmen , bei der jede persönliche Auffassung
in Wegfall kommt. Insofern ist es eigentlich unrichtig von einer
„Kunst" des Meßbildes zu reden , da es dieser noch ferner steht
als die gewöhnliche Photographie . Es wäre zu wünschen, daß
auch das Ausland dem Verfahren mehr Interesse entgegen¬
brächte als bisher , so daß Interessenten in den Besitz genauer
Aufnahmen der wichtigsten Kunstdenkmäler aller Länder gelan-
gen könnten. Der Besuch der Ausstellung, welche unentgeltlich
täglich geöffnet ist, sei Jedermann , insbesondere Bauhandwer¬
kern, warm empfohlen. M . E.

pe die auf den Felsen führt , ist wieder benutzbar. Durch die
Tannen schlängelt sich dann der Pfad in 5 Minuten auf den
Spitzenstein , von dem es steil hinunterging durch die Wälder
nach dem Dorfe Hahn , wo man um 10 Uhr anlangte . Dort wur¬
de eine Stunde gerastet und, mit der. vom aufmerksamen Wirthe
gestellten Dorfkapelle voran hinaus geleitet, sodann über den
Hardtrücken nach dem Orte Wingsbach und nun steil hinauf
nach Orlen gewandert . Von 1—2 Uhr wurde gerastet, und beim
Weitermarsch die Hühnerstraße gekreuzt, sowie die dort auf
dem Zugmantel im Tannenbestande vorhandenen Ueberreste des
altrömischen Kastells besichtigt. Den Pfahlgraben entlang führ¬
te dann der Waldweg in das Ehrenbacherthal durch Ehrenbach
hinab nach dem von stellabfallenden Bergen umgebenen ro¬
mantischen Dörfchen Oberauroff . Um nun über den Berg und
vor uns lag das althistorische Städtchen Idstein mit seinem al¬
tersgrauen Thurm und Schlosse im Sonnenschein hingegossen.
Um 4 Uhr pünktlich war das Wanderziel erreicht. Das Sälchen
des „Deutschen Kaisers " konnte die Touristen nicht alle fassen,
sodaß in mehreren Räumen getrennt getäfelt werden mußte.
Diese Thatsache mag als Entschuldigung dienen, daß die Bedie¬
nung nicht so befriedigte , wie man es sonst in dem renommirten
Hause gewohnt ist. Da die Mehrzahl der Touristen schon 6,29
Uhr zurückstihr, so kam die sonst so gemüthliche gesellige Unter - -
Haltung nicht zu stände. Im übrigen war es eine wunderbare
Tour . Wir wollen hoffen, daß die folgenden Hauptwanderungen
von gleich schönem Wetter begünstigt werden mögen. Frisch auf!

und3. April ds.Js.
Beginn neuer Schönschreib-Kurse

in kauf, »., Beamten -, Kopf - und Rundschrift»
in Tag» oder Abendstunden, nach meiner in ganz Deutschland,
sowie in, Auslande bekannten und eingesührten Methode unter
Garantie des Erfolges.

Schreiberfolg:

Das Original obiger Schrift, sowie andere Schreiberfolge von
hiesigen Schülern liegen in meinem Büreau, Interessenten zur
Einsicht offen.

KLS" Erfolg garantirt.
Lehrlinge und Schüler ermäßigte Preise. Ipt

Gründl. Unterricht in eins, und dopp. Buchsührung,
Wechsellehre, Rechnen, Stenographie je.

Die Kontoristinnen - und Buchhalterinnen - Kurse
für Damen (als sicherster, heutiger Lebens- und Erwerbsberuf)
stehen unter persönlicher Leitung von Frau E, Schreiber,
langjährige Handelslehrerin. 257

Rheirr.-Mestf. Handelsschule,
Rheinstraße 108 , I , an der Ringkirche.

Photographie.
Conrad H. Schiffer,

Taunusstrasse 4, Parterre.nur

129

Sport
§ Wiesbadener Rhein - und Taunusklub . Erste Hauptwan-

derung. Der Frühling zog mit lauter Sonnenschein und wonni¬
ger Wärme in das Land . Kein Wunder , daß die Zahl der Theil-
nehmer an der ersten diesjährigen Hauptwanderung auf die
seltene Höhe von über 80 anwuchs . Voll Wanderlust ging es
auf dem hübschen Wegen über die Fischzucht durch
den Wald hinauf auf den Altenstein , dessen Felsenmasse auf luf¬
tiger Höhe von 501 Metern von mächtigen Tannen , die aller-
dings die Aussicht  versperren , umgeben ist. Die hölzerne Trep-

Handschuhe
in allen Sorte «, Glace-, Juchtenleder», feinste Ziegenleder», Sued-,
Wasch- und Wildleder-Handschuhe, Veneziana-Handschuhe, sowie schön
sitzende Stoff, und seidene Handschuhe empfiehlt in großer Auswahl zu
den billigsten Preisen. 9769

Gg.SchmitfHaiidsiM-u.Cravattengeschäft,
_ Ia&ncsaise 17.

Um mein grosses Lager in

Tapeten und Linoleum
etwas zu räumen, habe ich die Preise

»ehr billig
gestellt und bitte diese Offerte zu berücksichtigen.

Julius Bernstein, Wiesbaden,
Kirciigasse 54 , nahe der Langgasse.

9221

Gold-,Silkmarai und Uircii
kaufen Sie sehrflbillig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter,
Langgasse 2 , I. Stiege , an der Marktetraese. 9958
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Verjährt.
Roman von üLiiert Schmidt.

Fortsetzung.
Da streckte Hugo Kramer die Hand aus und drückte ihm den

Kopf nieder in den Staub . „Du hast meine Mutter gemordet,
das verzeihe ich Dir nie", rief eine fürchterliche Stimme . „Du
hast Deine Kinder um ihr Seelenheil betrogen , drum fluchen
sie dem. der ihnen das Leben gegeben!" — »Halt ein, Hugo, halt
ein , ich bin ja Dein Vater , vergib ! vergib !" ,Wie , me, und
all , das Wasser , das zwischen Dir und mir fließt , kann den glü¬
henden Haß nicht auslöschen, der mich gegen Dich beseelt." Mut
Centnerschwere sielen diese Worte aus sein Haupt , und an der
Faust , die sich um seine Gurgel gespannt, glaubte er zu ersticken.

Nun aber riß er die Hände von seinen Augen, um seme
röchelnde Kehle mit Gewalt frei zu machen - tief athmete er
auf . Gottlob , es war niemand da — und er ein Narr , em mise¬
rabler Narr ! »Was scheert mich Emma Kramer , was scheert
mich ihr Bruder ! Sie bleiben hier - desto besser! Hab ' ich drei¬
ßig Jahre ohne sie gelebt, warum sollt' ich's nicht noch zwanzig
ohne sie aushalten ? Sie bleiben hier — sie sollen mich nicht
ewig an diese erbärmliche Stadt erinnern —_an alte Zeiten , an
längst begrabene Geschichten. Ich habe dreißig Jahre lang nicht
daran gedacht, warum sollt' ich in Zukunft daran denken?

Und dieser pathetische Hanswurst , dieser Staatsanwalt!
Lächerlich! Was geht ihn meine Geschichte an ? Schöne Worte
wissen Sie immer zu machen., diese albernen Deutschen. Er will
das Geld nicht, er wirft 's mir vor die Füße — er scheint nicht
recht bei Sinnen zu sein — gut denn, so behalt ' ich's , ich dränge
niemand Wvhlthaten auf . Aber ehrlich ist er - keine Banknote
hat er zurückbehalten — ehrlich ist er , das sind alle Deutschen,
das liegt ihnen im Blut - auf ihr Wort kann man bauen . Er
verräth mein Geheimniß nicht. Morgen Mittag reise ich nach
Hamburg ab , morgen Abend steige ich auf den Steamer , in
iverzehn Tagen bin ich zu Hause, und die Lenzheimer Episode
ist vergessen. Das bischen Geld hole ich schon wieder em . Die
guten Lenzheimer können sich an den paar Brocken erfreuen,
die ich ihnen hingestreut — und wenn sie es doch einmal erfah¬
ren , wer hier seine milde Hand ausgethan , laß sie reden , was
sie wollen — was geht's mich an . Jedenfalls werden sie prak¬
tischer sein als dieser großspurige Staatsanwalt , und sie wer¬
den bald finden , daß das Geld nicht riecht. .Heute Abend will
ich mich von den klugen, vornehmen Herren des Stammtisches
verabschieden — ihre Huldigungen zum letzten Male entgegen¬
nehmen — und lachen über sie und ihre kleinen, kurzbeinigen Ge¬
danken — lachen — lachen. —-

Ah, wer ist denn schon wieder da und stört mich? Nimmts
heute kein Ende ? Herr Rechtsanwalt — Sie ! Freut mich, daß
Sie kommen."

Rechtsanwalt Thorbeck öffnete eine Mappe und legte eine
Menge Papiere auf den Tisch. „Hier sind sämmtliche Quittun-
gen. Was bezahlt werden konnte, ist bezahlt — Herr Kramer in
Milwaukee hat in Lenzheim keine Schulden mehr ." Er sprach
langsam und gemessen, eine gewisse Feierlichkeit lag über ihm.
Von der freundlichen Liebenswürdigkeit , die ihn sonst umgab,
war nichts zu bemerken.

„Das ist mir sehr angenehm, mein lieber Herr Rechtsan¬
walt " , entgcgnete Mister Grant freudig und wollte ihm die

lNachdruck verboten)

Hände schütteln, aber der Rechtsanwalt hatte in der Mappe noch
etwas zu suchen, und so kam Mister Grant nicht zu seinem Ziel.
„Es soll in Chicago mein Erstes sein, alle diesen werthvollen
Papiere nach Milwaukee zu schicken. Ich freue mich, daß diese
unbequeme Geschichte erledigt ist, und bin Ihnen sehr dankbar
für Ihre Schnelligkeit , denn ich reise morgen Mittag . Trinken
Sie ein Gläschen Rothwein , oder haben Sie Sekt lieber ?"

„Ich danke", wehrte Rechtsanwalt Thorbeck kühlen Tones
ab ; „ich trinke um diese Tageszeit nie ." Er kramte noch immer
in der Mappe und sah den Amerikaner gar nicht an . „Ich habe
auch die Abrechnung bereits aufgestellt . Darf ich sie Ihnen vor-
legen ? Ich habe einige tausend Mark übrig behalten — bitte ."
Er schob die Abrechnung vor Mister Grant hin und legte Bank¬
noten und Gold- und -Silbermünzcn daneben. „Wollen Sie so
freundlich sein, die Abrechnung zu prüfen , Herr Grant , cs hat
für mich keine Eile ."

„Ich nehme sie ohne weiteres als richtig an , mein lieber
Herr Rechtsanwalt " sagte Mister Grant , und seine Augen flo-
gen über das Schriftstück. „Sie haben das alles ja ganz Vorzug-,
lich gemacht; Herr Kramer wird dankbar und froh sein, daß ich
an Sie gerathen bin . Aber ich vermisse einen Posten in der
Abrechnung."

„Wie meinen Sie das ?" fragte der Rechtsanwalt und erhob
sich erregt von seinem Platze.

„Ich finde keinen Ansatz für Honorar " antwortete Mister
Grant und sah die Abrechnung nochmals durch.

„Ich verlange kein Honorar " , entgegnete jener . „Ich freue
mich, daß ich einige Menschen mit der verspäteten Zahlung
eines längst verloren geglaubten Postens glücklich machen konn¬
te. Mit der dankbaren Freude dieser Menschen bin ich hinrei-
chend belohnt." .

„Aber ein Arbeiter ist seines Lohnes Werth", memte Mrster
Grant ; die Situation war ihm höchst unbehaglich. „Und Sie ha¬
ben viel Mühe und Arbeit von der Sache gehabt."

„Ich habe sie im Interesse meiner Mitbürger gern auf mich
genommen" erklärte der Rechtsanwalt . „Ich habe den Lohn
meiner Arbeit von diesen bekommen. Anderen verlange ich nicht.
Damit erhob er sich und nahm seine Moppe an sich. „Ich kann
Sie nun bitten , Herr Grant , die Abrechnung zu prüfen und mir
dann eine Bescheinigung ihrer Richtigkeit in mein Bureau zu
schicken. Ich empfehle mich." Damit verließ er das Zimmer,
ohne sich noch weiter nach dem Amerikaner umzusehen.

„Was ist denn eigentlich los ?" fuhr Mister Grant auf . „Bin
ich toll , oder sind es andere ? Ich denke doch, daß ich es nicht
bin . Diese deutschen Käuze haben ihre fünf Sinne nicht. Was
quält 's mich —. jedenfalls habe ich heute noch ein unerwartet
gutes Geschäft gemacht. Der Staatsanwalt hat mir das Geld
zurückgebracht, der Rechtsanwalt will kein Honorar haben -
desto besser. Ich wollte , ich hätte drüben auch so einen Anwalt.

Und Mister Grant vertiefte sich in die Abrechnung , prüfte
die Quittungen und zählte das Geld.

Nach geraumer Zeit erhob er sich und packte alles in seinen
Kofler hinein . Auch das darin liegende Geld zählte er nach.„Jm-
mechin noch mehr als zwanzigtausend Mark ", sagte er, indem



er den Koffer wieder verschloß. „Damit komme ich Wohl nach
Hause", meinte er , und ein häßliches Grinsen glitt über seine
Lüge.

21. Capitel.
Still und einsilbig ging's am Stammtisch des „Goldenen

Adlers " her. Eine ganze Anzahl Berechtigter war versammelt,
aber eine richtige Unterhaltung wollte nicht zu Gange kommen.
Hier fielen ein paar Brocken, dort antwortete jemandm mit ei¬
nem gleichgiltigen „Ach so!" und dann wieder war 's still. Man
sah nach der Uhr , als ob man die übliche Zeit zum Nachhause
gehen nicht erwarten könnte.

Der kleine bucklige Stadtsekretär war noch der Einzige,
der krampfhaft dann und wann eine Bemerkung machte und so
that als ob er lustig wäre ; er wunderte sich auch gar nicht, daß
niemand darüber lachte. Er setzte sich denn auch ganz schweigsam
in seine Ecke zurück und meckerte nicht mehr.

Man hätte in der That hinreichenden Stoff zum Reden ge¬
habt , denn die Kramerschen Schulden waren , wie jedermann
Wußte, bezahlt, und das war doch immerhin eine Thatsache,
die für die Unterhaltung eines ganzen Abends ausgereicht hätte.
Zudem saß manch einer am Tisch, der in seiner näheren oder
weiteren Familie praktisch die Erfahrung gemacht, daß eine
solche verspätete Zahlung einer alten Schuld immerhin einer
Nichtzahlung bedeutend vorzuziehen und eine Fünfhundertmark-
Note und eine Geldrolle besser sei als ein leeres Portemonnaie.

Aber mit den Lenzheimern war nun einmal heute Abend
nichts zu machen. Nichts verfing bei ihnen. Es lag irgend etwas
in der Luft. Jeder war mit seinen Gedanken beschäftigt, und der
Piccolo hatte übermäßig viel Muße , denn die Kwüge wurden
seltener als gewöhnlich leer , obgleich das Augustinerbräu heute
von erster Güte war . —

„Ob wohl Todte wieder kommen?"
Es war , als ob eine Bombe in die Stube hinein geplatzt

wäre . Alle fuhren aus ihrem Sinnen auf und wandten ihren
Kopf nach der Ecke hin , aus welcher diese eigenthümlichen Worte
hervorgedrungen waren . Stadtsekretär Fritsche war der Atten¬
täter , der die Bombe in diesen friedlichen Kreis geschleudert
hatte ; und als alle ihn anstarrten und vor Schreck niemand eine
Antwort geben konnte, wiederholte er seine frivole Frage : „Ja,
ob wohl Todte wieder kommen?" Hihihi ." Gottlob , der Stadt-
secretär meckerte wieder , das war ein beruhigendes Symptom.

Alles war still , jeder hing an seinem Munde und wartete
der Erklärung seiner sibyllischen Worte.

„Ob Claus Kramer wohl wieder kommt?" fragte er plötz¬
lich. Er schien sehr ernschafter Stimmung zu sein. Er meckerte
nicht.

Eine kurze Pause noch. Dann begann ein Zischeln — erst
ganz leise — immer lauter wurde es — endlich sprach und
schwirrte alles durcheinander , cs klang wie eine ferne , gewaltige
Brandung — und in der Brandung zerschellte ein Fahrzeug , das
stolz und siegreich durch das weite Meer geschwommen war und
nun in letzter Stunde vor dem heimathlichen Hafen zu Grunde
zu gehen schien.

Zurückgekommen?
Claus Kramer zurückgekommen?
Er wird sich hüten —
Er soll's nur wagen —
Er kommt nicht wieder —
Aber wenn doch —
Zerreißen würde man ihn —
Mit Füßen treten —
Algerien —
Er wagt es nicht —
Aber er hat seine Schulden bezahlt —
Verfluchte Pflicht und Schuldigkeit —>
Das sühnt seine Vergangenheit nicht —
Er ist ein elender Kerl —
Bleibt s sein Leben lang —
Wenn er sich auch mit 100 Millionen behängt —
„Wie meinen Sie , Herr Rechtsanwalt ?" fragte jetzt der

Stadtsekretär den Rechtsanwalt Thorbeck, der stumm inmitten
der aufgeregten Gesellschaft gesessen, ein Fels in der Brandung

„Ich meine nichts , Herr Stadtsekretär ", entgegnete der
Rechtsanwalt ernsten Tones , leerte seinen Krug und verließ
das Lokal.

„Er meint nichts , hihihi ", meckerte der Stadtsekretär , als
die Thür sich hinter ihm geschlossen. „Er meint nichts — das
soll heißen , er meint ebenso wie ich, hihih ."

„So sagen Se doch endlich, was Sie meinen ", fuhr der
Postdirektor Starnberg ärgerlich dazwischen. „Die Sache fängt
ja an , langweilig zu werden ."

Ja , sprechen Sie doch endlich" schwirrte wieder alles
durcheinander . „ Sprechen Sie doch endlich."

„Wir sind noch allein an unserem Stammtisch versammelt,"
begann der Stadtsekretär , „die anderen Tische sind noch leer.
Rücken Sie dicht zusammen, meine Herren ; es braucht kein an¬
derer zu hören , was ich sage. Geh hinaus , Piccolo , wir schellen,
wenn wir Dich nöthig haben."

Und Piccolo verließ zögernd das Gastzimmer . Er war sehr
ärgerlich , denn die Sache schien sehr interessant werden zu wol¬
len. „Na , wirds bald ?" donnerte Landgerichtsrath Troye ihn
an . „Oder sollen wir Dir erst Beine machen?" Piccolo troddelte
hinaus und warf die Thür ins Schloß , stellte sich selbst davor
und verstand jedes Wort was man darinnen sprach.

„Sehen Sie , meine Herren ", fing der Stadtsekretär wieder
an , „ich spreche natürlich nur Vermuthungen aus — man muß
eben combiniren können, hihihi — sowas lernt unsereins , nicht
wahr , Herr Landgerichtsrath ? Claus Kramer war 30 Jahre
lang todt , und das Skelett , das man einst im Walde fand, hat
man als seine letzten Reste eingescharrt . Plötzlich lebt er in Mil¬
waukee wieder auf . Herr Grant aus Chicago verunglückt in
Lenzheim. Herr Grant kaust das Kramersche Haus . Herr Grant
läßt Frau Kramer vornehm und kostspielig beerdigen und kauft
für sie die schönste Grabstelle auf dem Kirchhof. Herr Grant
besucht Emma Kramer . Herr Grant bezahlt Claus Kramers
verjährte Schulden . Meine Herren , wie wär 's — ich combinire

nur , ich weiß nichts — aber , meine Herren , was würden Sie
sagen, wenn ich meine Vermuthung ausspräche : Herr Grant aus
Chicago ist Claus Kramer aus Milwaukee ?"

Das war zuviel für den Stammtisch . Athemlos war man
den langsam und bedächtig geflüsterten Worten des Stadtsekre¬
tärs gefolgt. Nun , als er schwieg und sich ohne sein gewohntes
Hihihi in seine Ecke zurücksetzte, war man wie betäubt . Dann
begann einer ganz leise einen Gedanken auszusprechen, ein an¬
derer nahm ihn auf , bald schwirrten die Stimmen durcheinan¬
der, und es war ein Lärm , daß man kaum einzelne Worte ver¬
stehen konnte.

„Unmöglich — er kommt nicht zurück — ich hab's mir auch
schon längst gedacht — Betrüger — Schuft — er soll's nur wa¬
gen, hier zu erscheinen — kein Zweifel — der Amerikaner ist —

Da that sich die Thür auf . Mister Grant stand auf der
Schwelle . Wie mit einem Zauberschlage war alles still. Die
Wogen , die just noch so hoch und stürmisch gingen, waren be¬
sänftigt , als wäre Oel darüber gegossen.

„Guten Abend, meine Herren ", sprach er in die plötzliche
Stille hinein.

Niemand erwiderte seinen Gruß.
„Jst 's mir vor meiner Abreise noch einmal vergönnt , unter

Ihnen Platz zu nehmen, meine Herren ?" Er trat an den Tisch.
Piccolo hatte das Gastzimmer schon längst wieder betreten

und schob diensteifrig einen Stuhl für den Gast an den Tisch.
Aber als er sich niedersetzte, erhob sich sein Nachbar , Landge-
richtsrath Troye , nahm Hut und Ueberrock vom Riegel und
ging wortlos ab.

„Ich spräche Sie morgen früh noch einmal gern wegen
meines Hauses, mein lieber Herr Bahlmann ", wandte sich Mi-
ster Grant an den Rathapotheker Bohlmann.

„Ich werde kaum zu sprechen sein", erwiderte dieser, trank
den letzten Rest seines Bieres aus und verließ ohne weiteres
das Gastzimmer.

Mister Grant sah ihm verwundert nach und schaute dann
nacheinander auf die um den Tisch Sitzenden . Kein Blick be¬
gegnete ihm. Schwüle Stille . Da erhch' sich Kaufmann Grim¬
mer — nun Postdirektor Starnberg — jetzt der Oberlehrer
Maynz — dann der Rentier Steinkopf — keiner sagte ein Wort
niemand begrüßte den Amerikaner , und in wenig Augenblicken
waren die Plätze um den Stammtisch leer . Nur in einer Ecke
kauerte noch der kleine buckelige Stadtsekretär und zog an sei¬
nem blonden Schnurrbärtchen.

Mister Grant war bleich geworden . „Was bedeutet dies ?"
Mit diesen Worten wandte er sich, vor Wuth bebend, an den
kleinen Herrn.

Der aber erhob sich aus seiner Ecke. „Das bedeutet : die
Ratten verlassen das Schiff , Herr - - Herr - Grant —
hihihi ." Lustig meckernd folgte er denen, die schon hinausgegan¬
gen waren . Mister Grant saß allein am Stammtisch.
. Er schaute auf seinen Bierkrug , den er noch nicht an den

Mund gesetzt hatte , und dessen Deckel sogar noch immer
offen stand. Seine Augen flackerten hin und her , und seine
Brust hob und senkte sich unheimlich schnell. Aber schneller als
sie flogen die unheimlichen Bilder der letzten Zeiten an ihm vor¬
über ; und er sah nicht, wie Piccolo die Stammseidcl wegräumte.

lSchluß folgt.)



Vis Huftei» und die Hufteraftfcbmi.
Wenn man unter den Tieren , welche dem Menschen zur

Nahrung dienen , von den Wirbeltieren » also den Säuge¬
tieren , Vögeln, Amphibien , Reptilien und Fischen absieht,
so bleiben nur sehr wenige Repräsentanten der anderen
Tierkreise übrig , deren Fleisch der Mensch nicht verachtet.
Die Auster nimmt unter ihnen eine der ersten, wenn nicht
die allererste Stelle ein, und in der Tat ist das Fleisch
der Auster infolge seines Stickstoff- und Phosphorgehalts
außerordentlich nahrhaft und soll aus demselben Grunde
zur Nsubildung der G-ehirnjubftanz ganz besonders bei¬
tragen , obwohl hierüber wissenschaftliche physiologische
llntersuchMugen und Nachweise zur Zeit nicht vorliegen.

Die Auster ist eine nahe Verwandte der europäischen
FlußDerkenmuschel , sowie der eßbaren Mich - oder Pfahl-
Wuschsl. Wie diese ein Weichtier oder Molluske , gehört sie
zu der Ätasse der Muscheln, welche sich von den Schnecken
bekanntlich dadurch unterscheiden, daß das Gehäuse jener
mrs ^wei, an der Mlckenseite durch ein Band verbundener
Schcrsn ans  kohlensaurem Kal t steht , während die

nur eine, in der Regel gewundene Schale be-
schen. ÜSir Raster findet sich in allen europäischen Meeren
mit aN«iUi§xr SnönoHne der Ostsee, sowie namentlich auch
in RmeriM, so z. B. in Maryland an der Chesapeak-Bay
und * s «Leeren Stellen der nordamerikanischen Küste.
4 «: Muprr »dänke in Maryland liefern allein jährlich nicht
weniMr als acht Millionen Zentner Austern von bester
Qualität oder ungefähr dreitausend Millionen Stück, ob-
gi« ch nur etwa am zehnten Teil der Stufte entlang , welche
allervvwn reich an Austernbänken ist, die A«sternfischerei
betrieben wird und der Austernfang überhaupt schon sehr
zurücktzegangen ist. Dagegen ist er an anderen Orten,
rn Rh»de Island und Baltimore , in gewaltigem Auf¬
blühen begriffen . In letzterer Stadt allein sind sechs-
hun^ ertvierzig Menschen damit beschäftigt, während der
günstigen acht Monate des Jahres nichts werter zu tun,
als die Austern zwecks Prüfung derselben zu öffnen. Es
Sann nicht Wunder nehmen , daß in dortigen Gegenden die
Auster aS bare Münze gilt , und es ist verbürgte Tat¬
sache, daß in einer Stadt , welche sich rühmt , ein eigenes
Wochenbältt zu besitzen, der Abonnementspreis für das
Journal von Seiten der Leser in Austern bezahlt wird.

Was die Austernfischerei speziell betrifft , so besteht
dieselbe darin , daß dre Austern von den Austernbänken,
welche sich an der Mste in einer Tiefe von fünf bis zwanzig
Metern unterhalb des Meeresspiegels befinden, abgelöst
werden . Die Auster sitzt nämlich vollständig fest und un-
unbeweglich am Meeresfelsen , nur die ans den Eiern
ansgeschwärmten Larven sind einer freien Bewegung fähig.
Da die Eier sich in den Kiemen der Mutter zur Larve her¬
anbilden , so ist es erklärlich, daß sich die jungen Tiere
oft gleich auf den Schalen der Mutter d-ieder ansiedeln , so
daß aus diese Weise oft vier oder fünf Austern unterein¬
ander verwachsen aufgesunden werden. Während die Lar¬
ven imstande sind, sich mit Hülfe eines bewimperten Segels
im Wasser zu bewegen, fehlt der erwachsenen Auster dieses
Hilfsmittel und außerdem sogar der Fuß , welchen die übri¬
gen Muscheln als Fortbewegungsorgan besitzen. Aus diesem
Grunde ist die Auster gezwungen, sich auf festem Boden
anznsiedeln.

Obgleich die Auster sich auf unglaublich fruchtbare
Weise vermehrt , (eine weibliche Auster bringt etwa neun
Millionen Eier znr West), so ist doch die Ergiebigkeit des
Fanges derselben im Rückgänge begriffen . Der Grund
hierfür kann nur darin liegen, daß die Fischereei der Auster
nicht mit einem, der sogenannten Schonung entsprechenden
Betrieb verbunden ist, welcher die Erfahrungen der Wissen¬
schaft und die Beobachtungen der Austernfänger in ra¬
tioneller Weise verwertet . Uebrigens ist es eine bekannte
Tatsache, daß schon die Römer die Austern in .Süß-
Svajserteichen angefiedelt haben,

HUerlei Mllensnerres.
Riesenhafte Regenwürmer.

Die Regenwürmer erreichen in Australien eine außer»
ordentliche Größe , sie sind zuweilen einen Fuß lang , und
man hat sie oft Bäume emporklimmen sehen. Auch in In¬
dien kommen Arten vor. welche dieselbe Länge erreiche«.
Die Würmer leben in vollkommener Dunkelheit , doch ist
es bekannt , daß sie zu gewissen Zeiten und unter ge¬
wissen Bedingungen leuchtend sind, so daß unter der Erd¬
oberfläche uns noch unbekannte Vorgänge stattsinden und
die Tunnels dieser kleinen Gewürme möglicherweise durch
eine seltsame Art von Licht erleuchtet sein können.

9

Europäische und amerikanische Arbeite
Nach dem von einem englischen Fachmanne angestelkterr

Vergleiche zwischen der Leistungsfähigkeit eines euro¬
päischen Arbeiters und eines Arbeiters in den Vereinigten
Staaten leistet ein solcher in den englischen Baumwoll¬
spinnereien jährlich etwa 2914 Pfund , ein deutscher Ar¬
beiter von 1200 bis 1500 Pfund , ein Arbeiter in den Ber¬
einigten Staaten aber nicht weniger als 4350 Pfund . Die
Menge der verarbeiteten Wolle ferner stellt sich in Eng¬
land auf durchschnittlich 1375, in den Bereinigten Staaten
auf 1640 und in Deutschland auf 1000 Pfund . In der
Flachsverarbeitung normiert sich der Durchschnitt auf 2080
Pfund für England und 715 Pfund für Deutschland und
in Seide auf 71 Pfund in England , auf 87 Pfund in den
Vereinigten Staaten und auf 59 Pfund in Deutschland.
Danach verhält sich die Leistungsfähigkeit eines Arbeiters
in Bezug auf Baumwolle in den Vereinigten Staaten , in
England und in Deutschland wie 100: 67 : 27; in Bezug ans
Wolle wie 100: 77: 60 und in Bezug auf Seide wie
100: 81 : 60. Aus diesem Verhältnis der Leistung in einer
bestimmten Zeit ergibt sich auch das Verhältnis der Löhne.
Obgleich der englische Fachmann seine Untersuchungen nur
auf einige Branchen der Textilindustrie beschränkt hat , so
glauben wir doch, daß die geschilderten Verhältnisse auch
in anderen Gewerben Platz greifen dürften.

9

Das Wasser als Lösungsmittel.
Das Wasser ist das merkwürdigste aller Lösung»»

mittel . Es löst die meisten festen und flüssigen Stoffe und
alle Gase. Hieraus ergibt sich, wie schwer eS ist, reines
Wasser aus natürlichen Quellen zu erhalten . Obgleich
es die Substanzen löst, verändert oder verbirgt es meistens
nicht deren Eigenschaften, denn das Wasser ist außer¬
ordentlich neutral . Die größte Zahl der Stoffe löst sich
in heißem Wasser leichter, als in kaltem ; Kalk bildet die ein¬
zige Ausnahme von dieser Regel. Die Größe der Löslichkeit
scheint zu Atomgewicht ober Verbindungsverhältnissen in
keiner Beziehung zu stehen. Vermittels dieser Lösungs¬
fähigkeit des Wassers erhalten die Pflanzen ihre unorgani¬
schen Nahrungsmittel aus dem Boden, sie bewirkt den
Kreislauf des Pflanzensaftes und erhält ihn. Auch das
tierische Leben hängt von dieser Eigenschaft des Wassers
ab, was sich aus folgendem ergibt . Sauerstoff löst sich
zu 3,7 Volumteilen in 100 Bolumteilen Wasser und ist
ebenso wie Schwefelwasserstoffgas bei 16 Grad Celsius
in jedem an der Luft stehenden Wasser vorhanden . Manche
Gase lösen sich in noch viel größeren Mengen in Wasser,
so die Kohlensäure : die beliebten Getränke Selters - und
Sodawasser sind wässerige Lösungen dieses Gases, das sich
Volumen für Volumen in Wasser löst. Noch viel löslicher
sind noch andere Gase, z. B. Ammoniak. Zwei Bedin¬
gungen beeinflussen die Löslichkeit der Luftarten in
Wasser : Temperatur und atmosphärischer Druck. Je käl¬
ter das Wasser ist, desto mehr Gas kann es lösen und ini
Lösung halten ; beim Sieden läßt es alle Gase entweichen
Der atmosphärische Druck ist eben so wirksam auf den Grad
der Löslichkeit eines Gases, sie steht in direktem Ver¬
hältnis zu diesem Druck. Man hat an italienischen Ge¬
birgsseen die Beobachtung gemacht, daß in ihnen nur
kleinere und niedrigere Frscharten leben, denn diese Ge¬
wässer liegen hoch über dem Meeresspiegel , also in einer
Region mit verdünnterer Luft , mit geringerem atmosphä¬
rischem Druck, enthalten also weniger Luft in Lösung und!
sind zur Erhaltung des tierischen Lebens weniger geeignet»
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HÄUSLICHEN
HERB

HltcUutfcbe Rauefpriicbe*
Was Gott zusammengefügt.
Bleibt unzertrennlich vergnügt.

n
Wer Wasser kann in Wein verkehren,
Kann auch dem Weh des Ehstands wehren!.

3
Wer ohne Hader leben will,
Muß hören viel, oft schweigen still.
Denn drum ist der Mensch geboren.
Mit einem Mund und zweien Ohren.

$
Trau nicht dem Glück,
Es hat viel Tück.
Im Augenblick wend's sich zurück
Drum dich recht in dasselbe schick.

•*

Kücbeneinrtcbtungen einst und Jetzt.
Wie auf so vielen anderen Gebieten hat die moderne

Technik auch in der Küche eine vollständige Revolution her¬
beigeführt . Bei der Einrichtung der Küche geht man heute
von vorwiegend praktischen Gesichtspunkten aus . Ta sind
zunächst die Wände, der Fußboden , die Fenster unserer
heutigen Küche. Die Wände geölt, in Kacheln gemalt oder
sogar mit echten Kacheln verkleidet, der Fußboden von zter-
lich gemusterten Steinen , die Fenster hell, mit Ventilation
und modernen , in der Mitte zusammengefaßten Scherben¬
gardinen . Welche Veränderungen aber weisen unsere
Herde auf gegen früher ! „ Koche mit Gas !" ist zum ge¬
flügelten Wort geworden , und die eingefleischteste Haus¬
frau nach altem Schlage hat sich schließlich gern zum
Gasherd bekehrt. Mit dem Kohlenherd ist aber lerder
aus den meisten Privatküchen das schöne Kapfergeschtrr
verschwunden, oft aus Urgroßmutters Zeit stammend und
in einer tadellos leuchtenden Blankheit der Prob estein für
den „tüchtigen Haushalt ". Wir verfügen dagegen über
Nickelgeschirr von tiefem Glanz oder über das leichte
Emailgeschirr . v _

Früher war der Stolz der Hausfrau der Küchenschrank,
natürlich „eichen" gestrichen mit blanken Glasscheiben, hin¬
ter denen das „gute Porzellan " hervorschaute und unten
der Fliegenspind . Dann der Anrichtetisch mit der echten,
unverwüstlichen Eichenplattc und dem hohen Rand an
den beiden Schmalseiten und der langen Rückseite. Der¬
artige Buffetschränke und Anrichten , wie sie unsere mo¬
derne Küche zieren , kannte man früher kaum im Eßzimmer.
In diesen Möbeln ist „Stil ", und ernsthafte schaffende
Künstler dünken sich nicht zu groß , um ihre Kunst in den
Dienst der Küche zu stellen. Das früher so beliebte Blau¬
weiß ist jetzt schon fast ganz verdrängt worden , man zieht
neuerdings neugrün oder ahornfarbig vor , bringt noch
Hunte Malerei darauf an und versieht die Türen mit
Butzen- oder Eisglasscheiben . In diesen Schränken glänzt
aber nicht nur Nickel- und Emailgeschirr , man ist auch
seit mehreren Jahren schon in vielen Fällen zu Tongeschirr
zurückgekehrt. Es gibt bekanntlich zahlreiche Gerichte, wel¬
che durch das Umfüllen beim Anrichten von ihrem Wohl¬
geschmack verlieren . Wir haben Eier - und Fischbackpfannen,
Mehlspeisenformen , Pastelentöpfchen und Setzeierpfänn-
chen, die direkt vom Feuer serviert werden . Sie sind
Von glasiertem Ton , reizend geformt und werden in Nickel-
ständern mit Nickelhenkeln aufgetragen.

Aber auch da, wo das Anrichten in anderer Weise vor
.sich geht, haben wir Neuerungen zu verzeichnen. Wir ge¬
bieten über Warmwasser - oder Spirituswärmer , die das
.schnelle Erkalten verhindern . Auch die verschlossene neue
Mefsteakvfanne erfreut sich Allgemeiner Vorliebe.

In der modernen Küche ist alles freundlicher und an¬
sehnlicher, als in der alten , so .sauber und trefflich dress
auch gehalten war . Wir haben Besenschränke oder Besen¬
vorhänge , luftige Eierschränke und Seifenschränke, Tonnen
zu Kehricht, Wichs-, Putz- und Kohlenkasten, tote fte u»
früherer Zeit nicht annähernd üblich waren . Dabet tst!
bei allen diesen Gegenständen Bedacht daraus genommen,
daß sie sich bequem und leicht reinigen lassen. Alles tn
allem ist die moderne Küche von heutzutage ein „Schmuck¬
kästchen: kein Wunder daher , wenn die Haustöchter so
gerne sich der Kunst des Kochens befleißtgen.

praktifebe Minke.
Tinte zu entfernen.

Tintenflecke entfernt man mit bestem Erfolge aus
Wachstuch, anderen Stoffen und den Händen durch Wein¬
steinsäure . Der Fleck wird ganz gering befeuchtet und eine
Prise Weinstein darauf verrieben , wobei derselbe sich
rötet ; bei tüchtigem Nachspülen verschwindet er gänz¬
lich. Wasser darf nicht vorher angewendet werden.

*
Da » Reinigen lackierter Türen.

Das Abwaschen lackierter Türen mit Seife ist den¬
selben sehr nachteilig . Dagegen empfiehlt es sich, hierzu
Schlemmkreide zu nehmen . Man taucht einen wollenen
Lappen in warmes Wasser, streut die Schlemmkreide
hinein und wäscht die Türen damit ab. Darauf spült
man mit reinem Wasser nach. Die Schlemmkreide gibt
einen seifenähnlichen Schaum , die Türen werden rein
und behalten ihren schönen Glanz , ohne die Farbe zu
verlieren.

*

Glanzslecke aus Wollstoffe zu entfernen.
Den sogenannten Spiegel oder auch Staub - und an¬

dere Flecke in schwarzseidenen Stoffen und Cachemire
beseitigt man am besten mittels vorsichtigen Reibens
mit einem weichen schwarzw ollen en Lappen , welcher mit
schwarzem Kaffee getränkt ist. Sehr schädlich tst es, solche
fleckige Stellen mit kölnischem Wasser- oder Spiritus zu
reinigen , weil diese Flüssigkeiten den Stoff sehr an¬
greisen, das Gewebe hart und - für Schmutz doppelt
empfänglich machen.

Vas Huebeffern der Mäldoe.

Es ist ein vielverbreitetes Nebel, daß tn vielen Haus¬
haltungen die Wäsche erst nach erfolgtem Plätten durch¬
gesehen und ausgebessert wird . Das ist ganz falsch. Nach
richtigem System geschieht das Jnstandhalten folgender¬
maßen : Wenn die Wäsche vom Boden kommt, muß sie
sorgfältigst durchgeschaut werden . Man sortiert sie nach
Arten und nimmt das Ausbessern vor dem Rollen vor.
dem Rollen vor . Jedes , auch das kleinste Loch wird
sorgfältigst mit Spinalwolle , die sich je nach Feinheit
des zu stopfenden Gewebes in verschiedene Starken spal¬
ten läßt (Twist), gestopft. Man sieht alle Kitöpse nach,
ob sie festsitzen und nicht verbogen sind und beugt auf
solche Art dem größeren Schadhaftwerden der Wäsch«
vor . Kleine Löcher sind bekanntlich schneller geflickt als
große , und man hat den Vorteil , die Wäsche nach dem
Plätten schnell aufräumen zu können. Nun kann man das
Sortieren der Wäsche je nach ihrem Zustand auch syste¬
matisch betreiben . Sind größere Ausbesserungen not¬
wendig, die man nicht so schnell erledigen kann, so be¬
zeichnet man diejenigen Stücke, die damit bedacht wer¬
den sollen, an einer Ecke oder am Saume mit einem
roten Faden , um sie nach dem Rollen gleich zur Hand
zu haben ; blaue Kreuzchen tragen jene bereits aus¬
gebesserten Wäschestücke, die nicht mehr erstklassig sind
und für den Hausgebrauch bestimmt oder den Kmdern
zugesührt werden . t änzlich abgenützte Wäsche, die man
nur zum Putzen, Packen oder Verschenken bestimmt hat,
trägt ein rotes Ringelchen, und so wird allen Ver¬
wechselungen angenehm vorgebeugt.
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